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U m die Leistungen der Bergleute 
zu würdigen und Wissen über 
die Zechen als ein Stück Kultur-

gut weiterzugeben, ist die Idee entstanden, 
eine große Ausstellung durchzuführen. 
„Möglich wird die Ausstellung erst durch 

das große Engagement von Peter Schrimpf, 
Vorsitzender des Vorstands der RAG, der 
hier ein Heimspiel hat“, bedankt sich Ober-
bürgermeister Thomas Hunsteger-Peter-
mann. Der in Bockum-Hövel  lebende 
Peter Schrimpf ist seit März Vorstands-
vorsitzender der RAG Aktienge-
sellschaft . Nach dem Studium war der 
Diplom-Ingenieur in verschiedenen 
Funktionen auf der Zeche Radbod tä-
tig. Anfang der 90er Jahre wechselte 
er zur Zeche Heinrich Robert, wo er 
knapp vier Jahre Leiter der Ausbil-
dung war. „Natürlich ist es für 
mich ein besonderes Herzensan-

liegen, in meiner Heimatstadt 
die Leistungen des Stein-
kohlebergbaus in so einer 
Ausstellung möglichst vie-
len Bürgerinnen und Bür-

gern zu präsentieren“, 
betont Schrimpf. „Wir 
freuen uns, die Aus-
stellung im Allee-

Center präsentieren 
zu können, gerade 
weil die Leistungen 

Vom 28. Oktober bis 3. November 
wird das Allee-Center zur Zeche. 

Unter dem Titel „Hamm: Auf Kohle 
gebaut. Danke, Kumpel“ erinnern die 
Stadt Hamm und die RAG Aktienge-
sellschaft an den Ende 2018 auslau-

fenden Steinkohlebergbau: mit 
ungewöhnlichen und gigantischen 

Ausstellungsstücken, Aktionsfl ächen 
und einem tollen Programm mit 

ehemaligen Bergleuten. 

VIELSEITIG, 
IMPOSANT UND 

INTERAKTIV
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des Bergbaus so vielseitig, interaktiv und 
imposant dargestellt werden“, ist Center-
Managerin Cornelia Ludlei sicher, das Inte-
resse der Alle-Center-Besucher wecken zu 
können.

„Bergmanns-Whiskey“ und Quiz

Um die Ausstellung zu ermöglichen, 
haben RAG, Stadt, Knappenverein und 
Allee-Center einiges in Bewegung ge-
setzt: Ein riesiges Walzenrad und ein 
Walzentragarm einer  Untertage-Berg-
baumaschine, ein Seitenkipplader und 
ein Wetterkühler: Zahlreiche techni-

sche Geräte, Werkzeuge und Aus-
rüstungen, die im Alltag eines 
Kumpels zum Einsatz kamen, sind 
im und vor dem Allee-Center aus-

gestellt. „Die präsentierten Geräte 
haben ein Gewicht von fast 
100 Tonnen“, erklärt Rainer 
Berges, der von Seiten der 
Stadt Hamm die Ausstellung 
betreut. „Besonders ist auch, 
dass die Exponate zum Teil 
durch ehemalige Bergleute 
erklärt werden. Für Führun-
gen können sich auch Schul-
klassen anmelden.“ Darüber 

„Natürlich ist es für mich ein 
besonderes Herzensanliegen, 
in meiner Heimatstadt die 
Leistungen des Steinkohle-
bergbaus in so einer Aus-
stellung möglichst vielen 
Bürgerinnen und Bürgern 
zu präsentieren.“
 
Peter Schrimpf, 
Vorsitzender des Vorstands der RAG

4
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hinaus kann jeder beim Bergbau-Quiz sein 
Wissen testen – und mit ein bisschen Glück 
tolle Preise gewinnen. Das eigene Foto unter 
Tage bietet eine Fotoaktion in einem kleinen 
Nachbau eines Stollens. Und am Aus-
schank können die Besucherinnen und 
Besucher kosten, womit die Kumpel ihre 
Flaschen füllten, bevor es unter Tage ging: 
eine Mischung verschiedener Teesorten, 
die auch „Bergmanns-Whiskey“ genannt 
wurde. 

Die Eröffnung

Am Sontag, 28. Oktober, wird die Aus-
stellung um 11 Uhr feierlich eröff net: mit 
einem Ökumenischen Gottesdienst in der 
Pauluskirche, der auf die Bergbautraditionen 
Bezug nimmt. Ab 13 Uhr werden Ober-
bürgermeister Thomas Hunsteger-Peter-

mann und der RAG-Vorsitzende Peter 
Schrimpf auf einer Bühne vor dem Allee-
Center die Ausstellung eröffnen. Das 
musikalische Rahmenprogramm bestreiten 
das Ruhrkohleorchester, der Ruhrkohle-
chor und die Coverband „Querbeat“. I

100 
Tonnen wiegen die 
Exponate der Ausstellung

DAS PROGRAMM 
AM ERÖFFNUNGSTAG 
(28. Oktober)
 
11.00 Uhr               
Ökumenischer Gottesdienst 
in der Pauluskirche

12.30 Uhr               
Bergparade Richtung Allee-Center

13.00 Uhr               
Beginn der Eröffnungsfeier 
vor dem Allee-Center

Reden von: 
Oberbürgermeister 
Thomas Hunsteger-Petermann
Peter Schrimpf 
(Vorsitzender des Vorstands der RAG)
Lothar Wobedo (IG BCE)

Musik von: 
Ruhrkohleorchester
Ruhrkohlechor
Coverband „Querbeat“
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1885 
wurde auf dem Gelände der 

Stärkefabrik Hundhausen (Gelände 
der heutigen Justizvollzugsanstalt 

Hamm) bei Wasserbohrungen 
ein Kohlefl öz gefunden.

 

5 Zechen
entstanden Anfang des 

20. Jahrhunderts, nämlich 
Heinrich Robert (1901 gegründet), 
Maximilian (1903), Radbod (1905), 

Sachsen (1912) und Westfalen (1913, 
nur teilweise auf Hammer 

Stadtgebiet).

Nur 11 
Jahre

war die Zeche Maximilian in Betrieb. 
Sie wurde 1903 gegründet und schon 

1914 aufgrund starken 
Wassereinbruchs wieder 

aufgegeben.

14.000 
Bergleute

gab es zum Zeitpunkt der 
kommunalen Neuordnung 

1975 in Hamm.

1.700 
Kumpel

waren auf Heinrich Robert 
noch beschäftigt, als sich für Hamm 

am 30. September 2010 mit der letzten 
Schicht das Kapitel Bergbau schloss. 

Sie wurden nach der Schließung 
teilweise in den Zechen in Marl 
und Bottrop weiterbeschäftigt 
oder gingen in den Ruhestand.  

An
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en
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37 
für die zugezogenen Bergarbeiter und ihre 

Familien errichtete, geschlossene Siedlungen 
und 38 Siedlungsteile befi nden sich – nach den 

Ergebnissen einer Studie von 1992 – auf Hammer 
Stadtgebiet. Einige davon sind – auch aufgrund 

von speziellen Gestaltungssatzungen – noch klar 
als solche erkennbar, andere sind über viele 

Jahre privatisiert und verändert worden, sodass 
sie kaum noch als einheitliche 

Siedlung wahrgenommen werden.

DER HAMMER 
BERGBAU 

IN ZAHLEN

 

100
Mitarbeiter, etwa Elektriker, 

Fördermaschinisten oder 
Schachtbauer blieben nach der 

Schließung von Heinrich Robert dort 
noch ein Jahr beschäftigt – 

für die Rückbaumaßnahmen.

350 
Bergleute
kamen bei dem größten Grubenunglück 

auf dem Stadtgebiet ums Leben, 
einer Schlagwetterexplosion am 

12. November 1908 
auf Zeche Radbod.
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Hamm-Magazin: Die Stadt Hamm widmet dem 
Bergbau zum Ende eine große Ausstellung, die es 
in dieser Form im ganzen Ruhrgebiet nicht geben 
wird. Wie kam es dazu? 
Hunsteger-Petermann: Unsere Stadt hat dem Berg- 
bau viel zu verdanken, auch weil er unzählige Fa- 
milien direkt und indirekt ernährt hat. Das gilt in  
weiten Teilen auch für meine eigene Familie. Hamm ist 
auf Kohle gebaut – und dafür wollen wir zum Ende  
noch einmal in angemessener Weise „Danke“ sagen. Die  
Ausstellung ist dafür auch deshalb ein guter Weg, weil 
sie viele Gruppen mit einbindet, so dass im Allee- 
Center viele Erinnerungen zusammenkommen. Ich  
bin mir aber sicher, dass die Aktion nicht nur bei  

„WIR HABEN DEM BERGBAU   
  VIEL ZU VERDANKEN“ 

Mehr als hundert Jahre war Hamm Bergbaustandort. Im Interview mit dem Hamm- 
Magazin erklärt Oberbürgermeister Thomas Hunsteger-Petermann, wie er das Ende 
der letzten Hammer Zeche erlebt hat – und was von der langen Tradition bleiben wird.

UNESCO-Welterbe Zollverein:
Peter Schrimpf (li.), Vorstandsvorsitzender der RAG 
Aktiengesellschaft, und Oberbürgermeister Thomas 
Hunsteger-Petermann.
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Menschen auf großes Interesse stoßen wird, die  
direkt oder indirekt mit dem Bergbau zu tun hatten,  
sondern auch bei anderen Besuchern. Ein großer Teil  
der Ausstellung bezieht ganz bewusst Kinder und  
Jugendliche mit ein, die den Bergbau vielfach nur  
noch aus Erzählungen kennen.

Was ist vom Bergbau in Hamm geblieben? 
Der Bergbau hat nicht nur das Bild unserer Stadt an  
vielen Stellen geprägt, sondern auch unser Zusam- 
menleben: Ich denke hier auch an das selbstver- 
ständliche Miteinander der unterschiedlichen Kul- 
turen, das sich zuletzt auch im Umgang mit den  
Flüchtlingen gezeigt hat. Es ist wichtig, dass wir uns  
viel von dieser Mentalität für die Zukunft bewahren.  
Der Bergbau wird in unserer Stadt immer seinen Platz 
haben: Er wird in den Familien und Knappenvereinen 
noch viele Jahre weiterleben und auch in unserem  
Stadtbild präsent bleiben – im Kleinen wie im Großen. 
Die Bandbreite reicht von der Lore im Vorgarten bis 
zum berühmten Glaselefanten im Maxipark, der aus  
der ehemaligen Kohlenwäsche gestaltet worden ist.

Wie sehen Sie selbst dem Ende des Bergbaus  
entgegen? Sie haben sich bis zuletzt für die Fort-
führung des Bergbaus ausgesprochen …
Das ist richtig. Aber der emotionale Höhepunkt liegt 
bereits einige Jahre hinter uns. Jeder hatte mit seinen 
Gefühlen zu kämpfen, als auf Bergwerk Ost die letzte 
Schicht gefahren wurde: Gestandene Männer standen 
mit Tränen in den Augen vor mir in der Schichthalle.  
Das hatte schon etwas von einer Beerdigung, auch die 
Stille nach den Ansprachen. Natürlich wird das Ende  
des Bergbaus im Ruhrgebiet viele Menschen noch ein-
mal aufwühlen, auch in unserer Stadt. Ich rechne mit 
einem feierlichen und würdevollen Abschied. Die  
Emotionen werden sich aber anders zeigen als beim  
konkreten Ende von Bergwerk Ost. Durch die Zeit sind 
die größten Wunden zumindest ein bisschen verheilt.

 Seit der Landesgartenschau 1984 auf dem Gelände 
der ehemaligen Zeche „Maximilian“ hat sich die 
Stadt Hamm immer wieder dadurch hervorgetan, 
einstige Bergbauflächen attraktiv zu gestalten – 
zuletzt mit dem Lippepark in Hamm-Westen.  

Welche Pläne gibt es für die Nachnutzung des  
Bergwerks Ost?
Das Gelände, das sich noch immer in Eigentum der  
RAG befindet, soll durch einen privaten Investor ent-
wickelt werden. Das ist noch immer der aktuelle Stand. 
Als Stadt Hamm stehen wir zu unserem Wort, die  
Rahmenbedingungen so weit wie möglich mitzuge- 
stalten. Das gilt auch für den Bau der entsprechenden 
Zufahrtswege. Rund um das ehemalige Bergbauge- 
lände wird durch die RAG ein Quartier mit modernen  
Wohnungen entstehen. Gemeinsames Ziel ist es, das 
Quartier bestmöglich in den Bezirk einzubinden.
 
Bis zuletzt gehörte das Bergwerk Ost mit zu  
den größten Arbeitgebern in Hamm: Inwieweit  
konnten die Arbeitsplätze ersetzt werden?
Ich bin sehr stolz darauf, dass wir diese Arbeitsplätze  
bis heute voll auffangen konnten: quantitativ, in  
weiten Teilen aber auch qualitativ. In der Summe ist  
das ein Erfolg der unterschiedlichsten Branchen. Die 
Bandbreite reicht dabei von der Gesundheit bis zur  
Industrie und Logistik. Die Perspektiven für unsere  
Stadt sind auch deshalb gut, weil Hamm als Hoch- 
schulstandort weiter wächst und sich daraus heute  
schon neue Unternehmen gründen. Zuletzt waren  
gleich zwei Startups aus Hamm bei einem bundes- 
weiten Wettbewerb erfolgreich. Auch deshalb kann  
man grundsätzlich sagen, dass Hamm den Struktur-
wandel in den größten Teilen erfolgreich bewältigt  
hat – auch wenn wir uns auf unserem gemeinsamen  
Weg noch lange nicht am Ziel sehen. I

„Der Bergbau hat nicht nur das Bild unserer Stadt  
an vielen Stellen geprägt, sondern auch unser  
Zusammenleben: Ich denke hier auch an das selbst- 
verständliche Miteinander der unterschiedlichen  
Kulturen, das sich zuletzt auch im Umgang mit  
den Flüchtlingen gezeigt hat.“
 
Oberbürgermeister
Thomas Hunsteger Petermann
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ehemaligen Knappen, Gastarbeiterfrauen 
und eine Passantenbefragung zum Thema 
Bergbau. Daneben haben Schüler das rena-
turierte Gebiet rund um Schacht 7 der ehe-
maligen Zeche Sachsen mit Geocaching  
erkundet. „Die Schüler haben sich dem  
Bergbau aus ganz unterschiedlichen Blick-
winkeln genähert, sodass spannende Er-
gebnisse zusammengekommen sind“, freut 
sich Obszerninks.

Im Frühjahr startete die Stadt Hamm  
bei den Schülern der weiterführenden 
Schulen den Aufruf, mit eigenen Bei-

trägen beim Kurzfilmwettbewerb „Hamm: 
Auf Kohle gebaut – Danke, Kumpel“ ins  
Rennen zu gehen. Die Vorgaben waren be-
wusst kurz gehalten: Die eingereichten  
Filme durften nicht länger als fünf Minuten 
sein und mussten von den Schülern selbst 
konzipiert, gedreht und geschnitten werden. 
„Bei der Bewertung der Filme war das tech-
nische Handwerk bewusst nachrangig. Es 
konnten auch Filme eingereicht werden,  
die mit einem Smartphone gedreht worden 
sind. Der Fokus des Wettbewerbs lag darauf, 
dass die Schüler originelle Ideen präsen-
tieren und zeigen, dass sie sich kreativ mit 
dem Bergbau in Hamm auseinander gesetzt 
haben“, erklärt Bildungsdezernentin Dr. 
Britta Obszerninks. Dieser Ansatz war er-
folgreich: Unter den eingereichten Bei- 
trägen sind zum Beispiel Interviews mit  

Kameradrohnen und Actioncams

In zwei Altersklassen (5. bis 7. Klasse  
und 8. bis 13. Klasse) hat eine Jury jeweils  
drei Preisträger bestimmt. Zu der Jury  
gehörten neben Vertretern der Stadt Hamm 
um Oberbürgermeister Thomas Hunsteger-
Petermann auch Lothar Wobedo, Bezirks-
leiter der Bergbau-Gewerkschaft IG BCE,  
und Rolf-Peter Gutsche, Vorsitzender des 
Knappenvereins „Glück auf“. „Die sechs  
prämierten Filme werden im Rahmen der 
Ausstellung im Allee-Center vorgestellt.  
Daneben erhalten die Nachwuchs-Filme-
macher natürlich einen Preis“, unterstreicht 
die Bildungsdezernentin. Die Preise stehen 
dabei im Zeichen des Filmhandwerks: Die 
Macher der beiden erstplatzierten Filme  
dürfen sich über Kameradrohnen mit  
hochauf lösenden Kameras freuen. Die  
Preise für die zweiten Plätze sind ebenfalls 
mit Kameras bestückte Drohnen, die Schü-
lerinnen und Schüler auf den dritten Rängen 
erhalten Actioncams. I 

Interviews mit ehemaligen Knappen, Gastarbeiterfrauen und eine  
Geocaching-Spurensuche: In selbstgedrehten Kurzfilmen haben  

Schülerinnen und Schüler unterschiedlichste Themen rund um den  
Bergbau in Hamm aufgegriffen. Die besten Filme werden im Rahmen  

der Bergbau-Ausstellung im Allee-Center gezeigt.

TOLLE IDEEN –  
SELBST EINGEFANGEN

AUSSTELLUNG 

Vom 28. Oktober bis zum 3. November 
werden sechs Kurzfilme im Rahmen der  
Ausstellung „Danke, Kumpel“ im Allee- 
Center gezeigt.
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An vier Standorten im Ruhrgebiet – 
neben Hamm sind es Bottrop,  
Dinslaken und Essen – sowie in  

Ibbenbüren feiert die RAG Aktienge- 
sellschaft den Abschied vom Steinkohle-
bergbau. „Das riesige Interesse der Men- 
schen hat alle Erwartungen übertroffen.  
Das zeigt uns, dass die Würdigung der  
Bergleute eine hohe Bedeutung für die  
Bürger im Ruhrgebiet – und speziell in 
Hamm – hat“, erklärt Christof Beike,  
Pressesprecher der RAG Aktiengesellschaft. 

Der perfekte Standort

Im Blickpunkt des Geschehens in Hamm 
steht am 3. November das Bergwerk Ost. 
Dort werden sich aktive und ehemalige  
Bergleute und ihre Familien, IG BCE-Orts-
gruppen, Knappenvereine und Bürger ge-

meinsam vom Bergbau verabschieden und 
die Leistung der Bergleute würdigen. „Das 
Bergwerk Ost war das letzte Bergwerk im 
östlichen Revier, das wir 2010 geschlossen 
haben. Der perfekte Standort also, um die 
Leistungen der Bergleute und die Ver- 
dienste des  deutschen Steinkohlebergbaus 
in dieser Region zu ehren“, verdeutlicht  
Christof Beike.

„Danke, Kumpel!“

Das Veranstaltungsprogramm verspricht  
einen würdigen Rahmen: Neben Speisen  
und Getränken wird es musikalische  
Unterhaltung von der Deutschrockband  
„Virus D“ und dem Ruhrkohle-Chor sowie 
eine Vorführung einer 20-minütigen Ver-
sion der Filmdokumentation „Der lange  
Abschied von der Kohle“ geben. Vertreterin-
nen und Vertreter der RAG, der IG BCE  
und der Städte werden zudem „Danke,  
Kumpel!“ sagen. Obwohl keine Tickets mehr 
verfügbar sind, können Interessierte ihre 
persönlichen Grußbotschaften zum Ab-
schied des deutschen Steinkohleberg- 
baus senden. Diese können unter www.
glueckauf-zukunft.de oder per Post ein- 
gereicht werden. Eine Auswahl der Botschaf-
ten wird bei den Veranstaltungen gezeigt. I

Der Abschied vom deutschen Steinkohlebergbau bewegt auch die  
Menschen in Hamm: Innerhalb von nur fünf Tagen waren die rund 1.600 

Tickets für die Veranstaltung „Danke, Kumpel!“ am Samstag, 3. November, 
auf der Zeche Heinrich Robert vergriffen. Aber: Wer keine Eintrittskarte  

hat, kann sich dennoch am Programm beteiligen.

RIESIGES INTERESSE 
AN ABSCHIEDSFEIER

 Datum:  
 Samstag, 3. November

 Ablauf:  
15.30 Uhr  Einlass
17.00 Uhr  Start Bühnenprogramm 
                   und Eröffnung 

19.30 Uhr  Ende der Veranstaltung

Adresse:  
Bergwerk Ost
Zum Bergwerk
59077 Hamm

Online:
www.glueckauf-zukunft.de

AUF EINEN BLICK:
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1 Spatenstich zur Teufe des Schach

ßes G ube u g üc au de ec e adbod, 350
r

2
e
d
und II in Heessen 

1913
Zeche Maximilian erreicht die höchste 
Belegschaft mit 2.063 Beschäftigten

Bau der Alten Kolonie in Heessen, 
Architekt Alfred Fischer

1914
Bau des Hafens am 

Lippe-Seiten-Kanal (heute 
Datteln-Hamm-Kanal)

19
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Mehr als 50.000 Be- 
sucher haben den 
Garten der Höfers 

schon besucht; darunter Fern-
sehteams aus ganz Deutsch- 
land, Zeitungsredakteure und 
prominente Gäste. „Unter an-
derem hat uns Ruhrbischof 
Franz-Josef Overbeck besucht, 
damals noch als münsterscher 
Weihbischof“, sagt Horst Höfer 
so, als sei das keine Besonder-
heit. „Ich mache keine Unter-
schiede. Ich begegne jedem  
Menschen gleich – und ich  
spreche alle Besucher mit Vorna-
men an: auch den Bischof.“ 

Beim Abschied dabei 

Natürlich ist es bei dem einen 

Stollen nicht geblieben: Längst 
ist der ganze Garten ein großes 
Museum, in dem der Bergbau 
noch lange lebendig bleiben 
wird, selbst wenn am Ende des 
Jahres die letzte Zeche im Ruhr-
gebiet schließen muss. Auch für 
Horst Höfer wird es noch ein-
mal emotional, wenn am 3. No-
vember auf Bergwerk Ost der 
endgültige Abschied vom Berg-
werk gefeiert wird. „Eigentlich 
war ich an diesem Tag zu einer 
großen Familienfeier eingela-
den. Aber alle werden verstehen, 
dass ich an diesem Tag auf dem 
Bergwerk dabei sein muss – 
schließlich ist der Bergbau mein 
Leben.“ Mehr als 35 Jahre lang 
hat Horst Höfer in unterschied-
lichen Positionen im Bergbau 

gearbeitet: Nach dem Krieg  
kam er als Pferdejunge auf die 
Zeche „Caroline“ in Holzwicke-
de. „Ich musste die Pferde jeden 
Morgen zur Arbeit antreiben.
Trotz der Maloche hatten sie  
aber ein gutes Leben unter Tage.“ 
Ein „Arschleder“ an der Wand 
erinnert an seinen letzten Tag  
auf dem Pütt: 1. April 1982, Kö-
nigsborn III/IV. „Ich habe die 

Arbeit gerne gemacht – auch 
wenn sie hart war. Aber ein  
Bergwerk ist keine Bäckerei“,  
betont er im Laufe des Gesprä-
ches immer wieder: „Ein Berg-
werk ist keine Bäckerei.“ 

Die kleinste Grubenbahn

Mit etlichen Werkzeugen in sei-
nem Museum hat Horst Höfer 

„DAS HIER IST EINE 
  VERRÜCKTE ZECHE“ 

„Ich musste die Pferde jeden Morgen zur 
Arbeit antreiben. Trotz der Maloche hatten 
sie aber ein gutes Leben unter Tage.“  

 Horst Höfer

Es war irgendwann im Jahr 1989, als Horst Höfer seiner Frau Doris von 
großen Plänen berichte: „Ich baue uns einen Stollen in den Garten!“ –  
das war der Anfang des größten privaten Bergbau-Museums Deutschlands, 
der Anfang der „verrückten Zeche“ am Stadtrand von Unna. Bei der großen 
Bergbau-Ausstellung im Allee-Center wird der 86-Jährige jeden Tag aus 
seinem Leben als Bergmann erzählen. 
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noch selbst gearbeitet. Die an-
deren Ausstellungsstücke hat er 
mit seiner Frau Doris in Ur- 
lauben gesammelt („Wir sind in 
jedes Erdloch geklettert, das  
uns vor die Füße kam“) oder  
sie wurden ihm von Freunden 
und Bekannten zugetragen. 
„Zahlreiche Gegenstände gibt es 
in Privatbesitz nur in diesem 
Museum zu sehen: Darauf bin 
ich sehr stolz“, sagt Horst Höfer. 
Wie zum Beweis zeigt er auf eine 
Trage, die die Rettungskräfte  
der Grubenwehr mit sich führ-
ten, wenn es unter Tage zu Un-
fällen gekommen war. Auf dem 
Rundweg durch den Garten  
sind zahlreiche Helme, Schilder, 
Werkzeuge und ausgefallene 
Kunstwerke zu sehen – darunter 
die „Kleinste Grubenbahn der 
Welt“. Selbstverständlich hat die 
Zeche in Höfers Garten auch ei-
nen eigenen Namen, der auf ei-
nem großen Förderturm aus 
Edelstahl zu lesen ist: „Fröh- 
liche Morgensonne“. „Die Idee 
ist uns eines schönen Morgens 
gekommen, als wir auf der Ter-
rasse saßen und uns die Sonne 

ins Gesicht schien. In diesem 
Moment konnte es für uns auf 
der ganzen Welt keinen schöne-
ren Ort geben“, erinnert sich 
Horst Höfer. „Tatsächlich gab es 
in Wattenscheid einmal eine  
Zeche ,Fröhliche Morgensonne‘. 
In Erinnerung daran haben wir 
unsere Zeche danach benannt 
und den Namen offiziell eintra-
gen lassen.“

Eigenes „Grubenwasser“ 

Das Museum im Garten hält 
Horst Höfer jung: Man sieht ihm 

die 86 Lebensjahre nicht an, 
wenn er seine Erzählungen mit 
dem ganzen Körper unter-
streicht. Den ganzen Tag öffnet 
und schließt sich das kleine Gar-
tentor, wenn die Besucher im 
Museum ein- und ausgehen. Für 
jeden Gast hält Horst Höfer ein 
freundliches Lächeln, einen flot-
ten Spruch und einen würzigen 
Schnaps („Grubenwasser“) be-
reit. Jeder Besuch endet traditio-
nell mit dem „Steigerlied“, das 
der Gastgeber höchst selbst an 
der Gitarre begleitet. „Das Stei-
gerlied ist in unserem Garten 

wahrscheinlich öfter gespielt 
worden als im ganzen restlichen 
Ruhrgebiet zusammen“, sagt 
Horst Höfer mit einem Lachen. 

Eine verrückte Zeche 

Nach dem „Steigerlied“ singen 
Doris und Horst Höfer noch ein 
Lied, das sie auf die Melodie  
eines bekannten Volksliedes 
selbst getextet haben. Natürlich 
ist das Lied ihrem kleinen  
Museum gewidmet: „In unserem 
schönen Dörfchen, im schönen 
Hellwegland, da gibt es ein  
Museum, gar vielen schon be-
kannt. Die ,Fröhliche Morgen-
sonne‘, die kennt ein mancher 
schon. Die Freude bei unseren 
Gästen, ist unserer schönster 
Lohn.“ I

KONTAKT
Horst Höfer
Stockumer Wiese 4
59425 Unna-Stockum
02308 / 479

Besichtigung für Gruppen nur nach 
telefonischer Voranmeldung!
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HEINRICH ROBERT

Die Zeche Heinrich Robert war als Teil des Bergwerks Ost 1901 bzw. 1902 in Betrieb 
genommen. Prägendes Bauwerk war der 1955 errichtete Hammerkopfturm. Seit 2010  
ist die Zeche geschlossen, die Planung zur Nachnutzung der Fläche ist in vollem Gange:  
In den kommenden Jahren soll hier das Creativ.Quartier Heinrich Robert Kultur, Gewerbe 
und Wohnen vereinen. Auf dem Gelände des Schachtes Franz ist der Lippepark entstan- 
den – und in der Hammer Bevölkerung voll eingeschlagen.

ZECHEN IN HAMM
DAMALS & HEUTE
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RADBOD

Die Zeche Radbod in Bockum-Hövel war bis 1990  
in Betrieb. Heute haben sich auf dem ehemaligen  
Zechengelände mehrere Nachnutzungen etabliert:  
Neben einem Gewerbegebiet hat das Kulturrevier  
Radbod seinen festen Platz erhalten. Die alten  
Fördergerüste und die alte Maschinenhalle sind heute  
noch als Industriedenkmäler weithin sichtbare  
Zeitzeugen des Bergbaus in Hamm. 

SACHSEN

Explosionen und Unglücke erschütterten die „aktive“ Zeit der 
Zeche Sachsen immer wieder. Nach der Stilllegung 1976 lag das 

Gelände einige Zeit brach, bevor sich 1993 das Öko-Zentrum  
NRW auf dem Gelände gründete. Bis heute steht die Alfred-

Fischer-Halle als beliebter Veranstaltungsort im Zentrum des 
Geländes. Die ehemalige Halde wurde renaturiert und ist heute  
ein beliebtes Naherholungsgebiet für anliegende Wohngebiete.

WESTFALEN

Ahlen ist der „Stammsitz“ der Zeche Westfalen. 
Der Schacht 7 lag aber auf Hammer Stadtgebiet. 
2010 wurde der Schacht abgerissen, 2011 der  
Förderturm gesprengt. Heute ist das recht 
abgelegene Gelände an der Hammer Stadtgrenze 
der Natur zurückgegeben worden: Ein Waldgebiet 
breitet sich mittlerweile auf dem Schachtgelände 
aus.

MAXIMILIAN

Das Gelände der Zeche Maximilian lag nach der endgültigen 
Aufgabe der Zeche Anfang der 1920er Jahre jahrzehntelang 

brach. 1984 wurde das Gelände aus dem Dornröschenschlaf  
geweckt – und wie: Aus dem Austragungsort der ersten  

Landesgartenschau entwickelte sich mit dem Maxipark ein  
Freizeitziel, das weit über Hamm hinaus beliebt ist. Der  

Glaselefant ist zum Hammer Wahrzeichen geworden. 



28

An
ze
ig
en



29

Hamm-Magazin: Der Knappenverein „Glück auf“ 
wurde Anfang des letzten Jahrhunderts ge- 
gründet. Was waren die Aufgaben und Ziele, die 
sich die Mitglieder des Vereins gesetzt hatten?
Rolf-Peter Gutsche: Knappenvereine haben sich da-
mals überall im Ruhrgebiet im Umfeld von Zechen ge-
gründet. Neben der Stärkung von Zusammengehörigkeit 
über die Arbeit unter Tage hinaus ging es vor allem  
darum, im Verein solidarisch zu sein: Der Knappen-
verein unterstützte in Not geratene Bergleute oder  
Witwen und Waisen von verunglückten Kumpeln,  
veranstaltete Suppenküchen, sammelte Spenden und 
setzte sich für den Bau etwa von Kirchen ein. 

Seit mehr als 110 Jahren besteht der Knappenverein  
„Glück auf“ Hamm-Nordenfeldmark Heessen 1907 e. V. 
Ungeachtet des nahenden Bergbau-Endes sind die Mit- 
glieder des Vereins in Heessen unermüdlich aktiv – und 
stecken jüngere Generationen mit ihrer Faszination für den 
Bergbau an. Im Interview mit dem Hamm-Magazin erklären 
der Vereinsvorsitzende Rolf-Peter Gutsche und sein Stellver-
treter Joachim Pente, wieso der Knappenverein heute 
wichtiger ist denn je.

„DIE SOLIDARITÄT 
  WAR EINMALIG“
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Joachim Pente: In diesem Zusammenhang ist wichtig 
zu betonen, dass der Bergbau seit jeher für Sozialverträg-
lichkeit und soziale Absicherung eingestanden ist: Die 
Knappschaft ist das älteste Sozialversicherungssystem in 
Deutschland, Kranken- und Rentenversicherung sind 
Konzepte, die als erstes im Bergbau entwickelt worden 
sind. In diesem Kontext ist auch die unerschütterliche 
Bereitschaft der Kumpel zu sehen, füreinander einzuste-
hen, wenn jemand in Not geraten ist.

Wofür setzen sich die Mitglieder 
Ihres Knappenvereins ein, seit 
die letzte Fuhre Kohle in Hamm 
aus der Erde geholt worden ist?
Gutsche: Wir halten die Bergbau-
Traditionen in Hamm am Leben! 
Wir kümmern uns um Andenken 
und Bergbau-Exponate, die in ganz 
Heessen verteilt sind, zum Beispiel 
in der Alfred-Fischer-Halle. Dane-

ben bestehen Kooperationen mit dem Jugendzentrum 
Bockelweg und mit der Martin-Luther-Schule, mit denen 
wir schon viele Projekte umgesetzt haben. Mit der Mar-
tin-Luther-Schule haben wir einen Geschichtspfad auf 
der Zeche Sachsen installiert: 18 Schautafeln informieren 
über die Bergbaugeschichte in Heessen. Mit dem Jugend-
zentrum haben wir die „Zeche Bockelberg“ eingerichtet 
und den Jugendlichen alte Werkzeuge und Ausrüstung 
mitgebracht und erklärt. 

Pente: Wir gehen auch darüber hinaus in Kitas, Schulen 
oder Seniorenheime und erzählen aus unserem Erfah-
rungs- und Anekdotenschatz als Bergleute. Daneben 
unterhalten wir einen Geschichtskreis, in dem Bergbau-
geschichten gesammelt und archiviert werden. Daraus 
entstehen dann zum Beispiel Bücher, in denen wir ver-
suchen, das Leben im Bergbau anschaulich festzuhalten.

Wie kommt das Thema Bergbau bei Kindern und 
Jugendlichen an?
Pente: Auch wenn die Zeit des Bergbaus in Hamm vor-
bei ist, gibt es kaum ein Kind, das keinen Bergmann in 
der Familie hat. Von daher ist die Verbundenheit auch 
bei Kindern oft hoch. Ein Mädchen hat mir mal erzählt, 
dass sie ihrem Opa nach unserem Besuch das Berg-
mannslied vorgesungen hat: Ihm standen die Tränen vor 
Rührung in den Augen. 

Was ist in Ihren Augen das Besondere am Bergbau, 
das für kommende Generationen erhalten bleiben 
muss?
Gutsche: Der Spruch ‚bei allen Bergleuten fließt das 
gleiche Blut in den Adern‘ fasst den Zusammenhalt unter 
Kumpeln gut zusammen: Die Solidarität unter Tage war 
einmalig, wir konnten uns immer zu 100 Prozent auf 
unsere Kumpel verlassen. Das war ja auch notwendig, 
weil die Arbeit wirklich gefährlich sein konnte. Das er-
klärt auch den riesigen Stellenwert der heiligen Barbara, 
der Schutzpatronin der Bergleute. Das Mädel hat immer 
auf uns aufgepasst – und deshalb haben wir, wie viele 
Knappenvereine, auch so viele St.-Barbara-Statuen im 
Vereinsheim. Es ist in meinen Augen wichtig, diese  
Werte für nachfolgende Generationen zu bewahren  
und am Leben zu halten. Der Bergbau ist mit Hamm 
unlösbar verbunden: durch die Gelände der ehemaligen 
Zechen, aber auch durch die Menschen und ihre Er-
fahrungen. I

„Es gibt kaum ein Kind, 
das keinen Bergmann in 
der Familie hat.“ 

Joachim Pente

„Die heilige Barbara hat  
einen riesigen Stellenwert. 
Das Mädel hat immer  
auf uns aufgepasst.“ 

Rolf-Peter Gutsche 
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